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Politik und Ranzel.
„Man hört oft den Grundſatz: Die Politik gehört

nicht auf die Kanzel.“ In welchem Sinne iſt dieſer Grund—
ſatz wahr, tn welchem iſt nicht wahr? Dieſe ohne
Zweifel ſehr zeitgemäße rage wurde der erſten Paſtoral⸗Conferenz
von 1870 geſtellt, und ſie hat da In vielen mitunter ſehr ein⸗
gehenden Arbeiten eine ſehr gründliche und allſeitige Beantwortung
gefunden. Im Folgenden ſoll das Geſammt⸗Reſultat, ſowie ſich
dasſelbe aus all den betreffenden Conferenz⸗-Arbeiten ergibt, vor

eführt werden, und es ſoll dabei das Beſtreben insbeſonders
dahin gerichtet ſein, daß kein weſentlicher Punkt überſehen werde

Hören vir demnach zuerſt die Worte, mit welchen ein
Conferenz-Redner die Beantwortung der Frage einleitet:

„Warum haben wohl,“ ſo ſagt derſelbe, „die liberalen Heiß
ſporne, die Bannerträger des heutigen ſogenannten Liberalismus,
die hraſe aufgeworfen, „„die Politik gehöre nicht auf die Kanzel?““
twa aus Achtung vor ihren eigenen Principien, IM Drange eines
conſequenten logiſchen Denkens? tcherlt nicht, wollen ſie 10
doch den Grundſätzen des gleichen Rechtes für Alle, der Freiheit
des ortes und der (de huldigen. der iſt 8 ihre te  be zUum
Chriſtenthume, die Ueberzeugungstreue für die katholiſche Wahr
heit, für das vonm Prieſter in der Kirche verkündigende Wort
Gottes, die ihnen derartige Redeweiſen auf die Zunge eg Auch
das nicht, onſt würden ſie überhaupt un ihrem un und V

aſſen
dem Chriſtenthume mehr echnung tragen, onſt würden * ſich
teſe Herren aſt Ni zur Regel gemacht haben, bei den ordent.  2
lichen oder außerordentlichen Predigten ur ihre Abweſenheit
zu glänzen. der ſind dieſelben wirklich ſo ganz durchdrungen
von der Ueberzeugung, Politik Uund Kanzel gehören In keinem
Falle und tn gar keiner Weiſe zuſammen, * eſtehe da zwiſchen
eiden ern unbedingter und durchgängiger Gegenſatz, der keine
Ausnahme geſtatte? Das ſt wohl ehr zu bezweifeln, wenigſtens



huldigen dieſelben onſt un Beziehung auf die Ouh mit beſon⸗
derer Vorliebe den Anſchauungen einer jetzt, ott ſei Dank, über-—
wundenen Periode, und der joſephiniſche Geiſt hat 8 durchaus
nicht verſchmäht, die Kanzel der katholiſchen Kirchen für X  —
Intereſſen des Staates Iu Anſpruch zu nehmen, daß, —Aum nuLr

ein Beiſpiel erwähnen, der Pfarrer jede Jahr ſeine officiellen
Kuhpocken⸗Impfungs-Predigten halten 0

Nein, weder eine noch das andere ieg dem liberalen
Schlagworte „„die Politik gehöre nicht auf die Kanzel““
Grunde; ondern e8 iſt dieß vielmehr das geheime Bewußtſein,
daß hre Politik ſich nicht ſo recht mit den Grundſätzen des
Chriſtenthums, mit der katholiſchen ahrhei vertrage, ＋ iſt
dieß die Ueberzeugung, daß ſich die pflichtgetreuen katholiſchen
Prieſter nie und nimmermehr Handlangern eines Fortſchrittes
hergeben werden, der ber alle beſtehenden Rechte und ber die
göttliche Wahrheit ſe zur Tagesordnung übergehen möchte,
daß der iſche rediger nie und nimmermehr einer Freiheit
das Wort reden werde, welche fu die eigenen Gelüſte nur Will
kür und Zügelloſigkeit kennt, währen die katholiſche ahrhei
und ihre Vertreter in die Feſſeln des Deſpotismus geſchlagen
werden ſollten; und e8 iſt dieß die wohlgegründete Furcht, dem
katholiſchen Volke mo  en tn olge der eindringlichen Belehrung
von Seite einer treuen Prieſter die ugen aufgehen, und e8
möchte ſich dasſelbe tu olge deſſen tun ſcheu abwenden von

einem Liberalismus, der nur eine Carricatur von echter Frei
ſinnigkeit und von wahrer, berechtigter Freiheit genannt werden
kann, von inem Liberalismus, der die Oppoſition die
Kirche, 10 da poſitive Chriſtenthum überhaupt, zu einem
eigentlichen Principe erhoben hat, der Iu ( und recher Weiſe
ſich ſtrengreligiöſe Angelegenheiten Und unveräußerliche
der Kirche annectiren will, und ſodann mit der Phraſe „„Politik
gehöre nicht auf die Kanzel““ den Prieſtern den Mund zu
topfen ſucht, derſelbe um Namen Gottes das geraubte
Gut reclamirt. Ja, das iſt der eigentliche wahre Grund,
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die Pſeudo⸗Liberalen unſerer Tage den rum von der Unver  —  2

träglichkeit der Politil mit der Kanzel ausgeſpielt haben,
mit dieſem bder das denkfaule Publikum zu fangen, um auf
dieſe Weiſe das katholiſche olk eine pflichteifrigen Prieſter
zu verhetzen, Aum die gläubige Heerde für den Warnungsruf des
beſorgten Hirten taub machen. Darum iſt es aber auch
ſomehr nothwendig, von der Beziehung der Politik zur Kanzel

die richtige Anſchauung haben, als auch dieſe
richtige Anſchauung Gemeingute des katholiſchen Volkes
machen, und eben darum ird ＋2 nicht überflüſſig ein, ſelbſt
Bekanntes wiederum — Gedächtniß rufen und In klaren und
beſtimmten atzen der richtigen Auffaſſung In dieſer Sache Aus
druck zu geben.“

ind dieſe einleitenden Orte eines Conferenzredners
tcherli geeignet, über die Bedeutung der geſtellten Conferenzfrage
das Le Licht zu verbreiten, ſo laſſen wir nunmehr einzelne
Ausführungen folgen, In denen in der fraglichen Sache mehr
die allgemeinen Geſichtspunkte dargelegt und die erech
tigung der da Im Allgemeinen obwaltenden rundſätze überhaupt
entwickelt wird

„Politik ü, ſo legt eine Conferenzrede deren Begriff dar,
„die Lehre vom Staate, und ſie ird tm engeren S  unne in die
innere und äußere eingetheilt; die innere begreift In ſich die
Verfafſung und Verwaltung des Staates als olchen, die äußere
behandelt die Beziehungen des Staates zu anderen unabhängigen
Staaten Im weitern Sinne verſteht man Unter Politik über⸗
au alles dasjenige, was das Staatsleben angeht, Alles,
vas Staate und 0  Um Staatsleben gehört, was den Beſtand
des Staates nach Innen und Außen begründet und befeſtigt, was
die Staatsintereſſen fördern oder ſchädigen kann und was die
Verhältniſſe tm Staate Tdnet und regelt. Zur Politik Im
weiteren S  uinne und reſp zur äußeren Politik gehört Krieg und
Frieden, die Stellung und Vollmachten der Geſandten dgl.;
Ar inneren Politik gehört das Verhältniß der .———
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zum Staats⸗Oberhaupte und das Verhältniß dieſer untereinander,
ferner alle Geſetze und Verordnungen, welche dieſe Verhältniſſe
ordnen und regeln; hieher gehören die Staats⸗Grundgeſetze, die
Landesordnung, Landtags⸗Wahlordnung, Gemeinde⸗, Ehe-, Schul  —
geſetze uU I w.“

„Kanzel aber,“ ſo ird in eben derſelben Conferenzrede
deren Bedeutung und Aufgabe entwickelt, „wird jener geweihte und
geheiligte Ort genannt, von welchem aus der atholiſche Prieſter
dem chriſtgläubigen Volke die chriſtlichen Glaubens— und Sitten⸗
lehren verkündet und erklärt. Im engern inne iſt die Kanzel
der Ort der Verkündigung des ortes Gottes, te * die Kirche,
die Trägerin der ahrheit, zu glauben und 3u verkündigen be
ehlt Da nun aber das Wort Gottes und mit demſelben die
Säule und Grundfeſte der Wahrheit durch Verkehrtheit des
menſchlichen Willens, durch Bosheit und Unglaube ielfach ent⸗
ſtellt, verachtet nd Offen befehdet wird, und dadurch die Heerde
der Gläubigen gar oft großem Schaden ausgeſe iſt, ˙ gehört
mit vollem Rechte im weitern Sinne das Hinweiſen auf dieſe
Schäden, das vorurtheilsfreie Beſprechen derſelben, die Angabe
der Mittel, um die Chriſtgläubigen vor dieſen Schäden zu be
wahren, un das Bereich der Kanzel. Mit den Worten: ＋2

Ute
euch vor den alſchen Profeten“ „Ich bin der gute Hirt
U w.“ hat Li  U der Herr das ehen Angeführte un
das Bereich der Kanzel gewieſen.“

„Was immer,“ ˙ charakteriſirt noch eine andere
Conferenzarbeit die ufgabe der katholiſchen Kan  6  el Unter Berufung
auf Chriſti Wort „„Mir iſt alle Gewalt gegeben im Himmel und
auf Erden, darum gehe hin und lehret alle Völker u w.“ V.
„chriſtliche ahrhei iſt, und was die hierin unfehlbare 2 als
chriſtliche Wahrheit vorſtellt, gehört zweifellos auf die Kanzel;

gehört auf die Kanzel, was zur Verherrlichung Gottes und
zum etle der Seelen iſt Der heilige Vater hat vor etlichen
Jahren eine Allocution gehalten und geſagt: Das Streben der
Völker gehe jetzt auf Einheit und Fortſchritt; Beides aber wollen
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ſie ohne e chriſtliche Religion; daher gelinge e8 ihnen nicht
Er aber ſei geſetzt, den Völkern den wahren Weg zur Einheit
und zum Fortſchritte zu zeigen, deshalb habe EL ihnen, die jetzt
in der Finſterniß wandeln, eine Feuerſäule gegeben, daß ſie vor

ihnen, wie vor dem Volke Israel un der Wüſte ergehe und
leuchte, den Syllabus. Und welchen Weg zeig denn der Vater
den Völkern? Er ſtellt die Grundſätze des Chriſtenthums als
Leitſterne auf, wornach und woran auch die Politik be Löſung
threr Fragen ſich orientiren hat und die Gebote Gottes als
die Grenzſteine, ber die hinaus Niemand gehen und entſcheiden
darf, kurz, EL räumt der Gerechtigkeit Gottes nd dem Gottes  2
gerichte auf allen Gebieten des menſchlichen Handelns und Wan
delns einen Allen ſichtbaren Platz ein. Demnach alſo und auch
nach dem Evangelium vom Sauerteige iſt das öffentliche Leben
und auch die Politik nicht etwa bloß mit kirchlichen Fragen zu
berühren, ondern mit thren Wahrheiten nd Gnaden auch
durchdringen, läutern, ù erheben, It zu machen, gehört
ſomit auf die Kanzel.“

„Uebrigens ſind Staat und Kirche,‚“ ſo beſtimmt ſodann
ein anderes Laborat, deren gegenſeitiges Verhältniß, „zwei Anſtalten,
In enen der Menſch hier auf Erden ſein Leben beginnt, ortſetzt
und vollendet Beide ſind Gottesanſtalten, von 01t 9e
gründet, beide ſind ihrem Weſen nach unabhängig vom menſch
lichen Willen, ſo daß der enſch ohne ſie ſei wahre men
liche Beſtimmung nicht erreichen kann. Aber nicht tm gleichen
rade ſind die Ix und der Qa göttlichen Urſprunges.
Die IV. iſt unmittelbar göttlichen Urſprunges, ſie iſt von Jeſus
Chriſtus geſtiftet; der Staat iſt mittelbar göttlichen Urſprunges,
inſoweit als alle Gewalt von ott ommt. Der Zweck der Kirche
iſt das ewige Heil der Menſchen. Mittel zur Erreichung dieſes Zweckes
ſind Belehrung, geiſtliche ebungen, Spendung der Gnadenmittel,
Ausſchließung von ih Gemeinſcha Der we des
Staates iſt Erhaltung der rechtlichen Ordnung und die Beför
derung der irdiſchen Wohlfahrt. 11 und Staat ſind von
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einander unabhängig, der Staat hat nicht das echt, ſich
un das innere kirchliche Leben einzumiſchen, und die Kirche hat
nicht das tn die politiſchen Kreiſe ſtörend überzugreifen.“
„Anderſeits grenzen aber,“ wird In einem weiteren Elaborate be
merkt, 7⁷

te Staatsgewalt und die kirchliche Gewalt in vielen
Stücken zuſammen, und ein kleiner Ruck, und eS iſt En uner
aubter Uebergriff in das andere Gebiet geſchehen.“ „Und rotz
ihrer Verſchiedenheit,“ ſagt ern dritter, „ſtehen E und Q
miteinander In Lebensgemeinſchaft und vielfachen Wechſelbeziehungen,
denn ſie exiſtiren 10 als lebendige und Are Organismen In
der Welt mit und nebeneinander, dieſelben Menſchen ſind die
Objecte der Thätigkeit beider, und da Leib und Seele tm Leben
von einander nicht getrennt werden können, ſo iſt auch die leib⸗
liche und geiſtige Wohlfahrt der Staatsbürger von eiden Gewalten
abhängig und Ur die Wirkſamkeit beider bedingt.“

Doch vas ſagt ber unſere Frage die Geſchichte, die heilige
und die Kirchengeſchichte? Die altteſtamentliche Geſchichte läßt
allerdings ob der bei dem Jsrael herrſchenden reinen Theo⸗
kratie auf unſere Verhältniſſe einen unmittelbaren und praktiſchen

V doch hat dieſelbe auch für die neuteſtamentlichen
Verhältniſſe ihre ideelle Bedeutung, und hat tn dieſem Sinne
etn Conferenzredner einige politiſche Reden von Samuel und
Iſaias einer trefflichen Erörterung unterzogen. obren wir aber
einen anderen Redner, welcher ausführlich zeigt, wie owohl In
den Evangelien als auch In den Apoſtelbriefen In das Gebiet der
Politik gehörige Fragen beantwortet werden.

7  te die evangeliſche erikope auf den 2 onntag nach
Pfingſten erzählt, ſandten die ariſäer ihre Jünger amm
den Herodianern zu Jeſu, um ihm die Frage vorzulegen: „Was
meinſt du, iſt P8 erlaubt, dem Kaiſer Zins gu geben oder nicht?“
Es war nämlich zur Zeit Ii zwiſchen den verſchiedenen
Parteien tm Judenlande eine politiſche Streitfrage, ob man dem
Kaiſer, als einem fremden Eroberer, ohne Verletzung des theo⸗
kratiſchen Bundes Tribut zahlen dürfe oder nicht. Während die
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Einen behaupteten, die Tributzahlung an einen fremden Eroberer
ſei eine Verletzung des theokratiſchen unde und daher ſünd⸗
haft, waren die Andern der Anſicht, daß die Zinsgebung den
Kaiſer rlaubt ſei Dieſe brennende Parteifrage legten nun die
Phariſäer und die Herodianer dem Heilande zur Entſcheidung
vor Wie verhielt ſich der göttliche Lehrmeiſter dieſer politi⸗
ſchen

rage gegenüber? Sagte EL etwa: „Dieſe politiſche Sache
geht mi  ch nichts an, denn ich bin gekommen, die ewigen
Heilswahrheiten der zu verkünden und dieſe aben mit der
Politik nichts zu ſchaffen? nein, nicht dieſe ntwor gab der
Heiland, ondern nach dem evaͤngeliſchen Berichte agte der Herr

den Frageſtellern: „Zeiget miu die Zinsmünze.“ „Und ſie
reichten ihm einen Groſchen, Er ＋* weiter. Da prach Jeſus
gu ihnen: „Gebet alſo dem Kaiſer, was des Kaiſers und Gott,
vas Gottes iſ Matth. 22, 15—21.“) Auch in den Briefen
der Apoſte finden wir hie und da Gegenſtände politiſcher Natur
berührt. Bekanntlich entſtanden die apoſtoliſchen Sendſchreiben
aus beſonderen Veranlaſſungen und meiſt Antwortſchreiben
auf die verſchiedenen Anfragen, welche theils von den Chriſten⸗
gemeinden, theils von einzelnen Perſonen die Apoſtel
geſtellt wurden. So ſcheinen auch die Chriſtengemeinden in
Pontus, Halatien, Kappadocien, Aſien und Bythinien be  Im
Apoſtelfürſten Petrus angefragt aben, ob ſie als Chriſten
und Mitglieder des Reiches Jeſu Chriſti ferner noch den welt  2
lichen heidniſchen Obrigkeiten gehorchen ſollten Gewiß eine

) In iner Conferenzrede wird zu dieſer vangeliſchen Thatſache über⸗
5  0 der Heiland früher nicht eu über das Verhältniß

wiſchen und 114 geſprochen, ſo hätten die Phariſäer bor 2000 Jahren
mit obiger an den Heiland, um ihn n ſeiner Rede zu fangen, ebenſo
wenig herantreten können, als die Phariſäer heutzutage einen Prieſter vor
Gericht ziehen können, ihn in ſeinen zu fangen, wenn 4 nicht früher
auf der Kanzel Politik getrieben Hätt der nicht früher Politik
auf die Kanzel ebracht, wäre 19 der Phariſäer ehen ſo einfältig
geweſen, als etwa die eine Studenten, dbon zwei Leſearten In
Demoſthenes die richtigere ſei, inen Lofeſſor geri  Et, der gerade Chemie



eminent politiſche Frage Wies nun etwa Petrus die Beantwortung
dieſer politiſchen Frage als nicht in den Bereich ſeines apoſtoli⸗
ſchen Lehramtes gehörig zurück? Nein, ertheilt anſtandslos den
Frageſtellern olgende ntwor „Seid unterthan jeder menſch
lichen Ordnung Gottes Willen; dem Könige als dem Ober
errſcher oder den Statthaltern, als denen, die von hm geſandt
ſind zur Beſtrafung der Uebelthäter, zum Preiſe aber der Guten.“
Weiters ſcheinen die riſten In den obgenannten Ländern bei
Petrus angefragt haben, wie 8 in Ukun mit der cla
verei zu halten ſei. und ob die riſten als Erlöſte und Freie
in Jeſu Chriſto ferners noch Sclavendienſte bei heidniſchen Herren
leiſten ürften. Auch dieſe ocial⸗politiſche und bei der damals
allgemein herr Sclaverei unendlich wichtige Frage beant⸗
wortet der Apoſtelfürſt ohne weiteres Bedenken mit dieſen Worten
„Ihr Sclaven! ſeid untergeben mit aller euren Herren,
nicht nUur den guten und gelinden, ondern auch den verkehrten.“

Petr 2, Sowie Petrus hat auch Paulus In Send
chreiben politiſche Gegenſtände berührt oder, wie man heutzu⸗
tage agen würde, Politik auf der Kanzel getrieben. Ich verweiſe
nuLr auf das Capitel des erſten Corintherbriefes, In welchem
Capitel der Völkerapoſtel die Rechtsſtreitigkeiten der riſten
vor heidniſchen Richtern eifert, und, wenn man ſo agen darf,
für die kirchliche Gerichtsbarkeit plaidirt; gewiß eine Angelegen⸗
heit, welche zum Gebiete der Politik gehört. Die betreffende
Stelle lautet „Läßt ſich jemand von euch beigehen, der einen
Rechtshandel einen Andern hat, zu rechten vor den Ungläu⸗
bigen nd nicht vor den Geheiligten? Wiſſet ihr nicht, daß die
Geheiligten die Welt richten werden? Und durch euch die
Welt wird gerichtet werden, ſeid ihr denn unwürdig, über die
geringſten Sachen zu richten? Wiſſet ihr nicht, daß wir die
nge Gottes richten werden, wie vielmehr irdiſche Sachen! Habt
ihr nun irdiſche Rechtshändel, ſo ordnet ihr die Unangeſehenen
un der Gemeinde zu Richtern Zu Beſchämung ſage
ich 8  — Iſt denn unter euch nicht irgend ein Verſtändiger, der
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da Richter unter den Brüdern ſein könnte? So aber ſtreitet ern
Bruder mit dem Bruder, und dazu vor Ungläubigen.“ Cor
6, 1—1606

.— möchte ſagen,“ charakteriſirt noch Eern anderer Redner
die dießbezügliche Handlungsweiſe der Apoſtel, 1⁵„L haben auch
die Apoſtel IM guten Sinne Politik getrieben, indem ſie nicht
bloß ber die Erhabenheit und Heiligkeit der Lehre Chriſti ge
redigt haben; ſie haben das olk ermahnt ſich durch die heid  2
niſchen Blutgeſetze 10 nicht vom wahren Glauben abbringen und
durch die für den Fall der Glaubensverleugnung In Usſicht ge
ſtellten Vortheile 10 nicht blenden 3u laſſen, ondern als treue
Chriſten ſich du bekennen ihr eben lang, und lieber das Ver
gängliche zurückzuweiſen, als mit demſelben auch das Unver⸗
gängliche verlieren, nicht eine zeitliche karter ewigen
Höllenpein vorzuziehen. 77

Aus der Kirchengeſchichte beantworten mehrere Conferenz⸗
Arbeiten unſere Frage mehr oder weniger ausführlich Insbe  2
ſonders beruft man ſich da auf den Chriſoſtomus auf den

Bernhard und Pius Um nicht zu lang werden, ent⸗
nehmen wir Conferenzrede Abſchnitt, In dem E Sach⸗
lage kurz folgendermaßen dargeſtellt wird:

„Die Prediger der erſten chriſtlichen Jahrhunderte mochten
weniger ſache aben, unſerem Sinne Politik berühren;
denn der eidniſche Staat hat ſich Uum die katholiſche eligion
entweder gar ni bekümmert oder Mur ſie verfolgen.
Uebrigens ehlt ＋2 den Apologien der Väter keineswegs
derartigen Zügen Der 2 gewordene QAd und der mittel  2
alterliche AU anerkannte un onſter Weiſe die Rechte der
Kirche und ließ ſie unbeirrt ihre Ziele verfolgen aher auch
weniger Urſache, uin unſerem inne Politik auf die Kanzel 8u
bringen wiewohl 8 ni Gelegenheiten fehlte In anderem
Sinne politiſche Vorgänge berühren Man Erimnnere ſich nUur

die Predigten erne eter Amiens und Bernhar Ur
Zeit der Kreuzzüge. Keiner Zeit aber fiel 8 zu, die txr ſo

6
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zu ſchulmeiſtern, jede freie Bewegung hr gu und ab
zuſchneiden als der neuern und der neueſten, man gewohnt iſt,
das kirchliche Leben durch Politik leiten; ſoll eS da noch

Gelegenheit ehlen, wenigſtens dann und dieſe politi⸗
ſchen orgänge In ihrem Zuſammenhange mit der Lehre und
dem Leben der 1V auch auf der Kanzel zu erwähnen?“

Hat uns nun das Geſagte ber die allgemeinen Geſichts⸗
punkte orientirt, we tn unſerer Conferenzfrage zu beachten ſind,
und nach welchen die ſtaatlichen Angelegenheiten im Allgemeinen
nur inſoferne nd inſoweit auf die Kanzel zu bringen ſind, als
ſie mit der Religion tM unmittelbaren oder doch mittelbaren
Zufammenhange tehen, wogegen die rein ſtaatlichen Angelegen⸗
heiten als olche auf die Kanzel nicht gehören: wollen wir
nunmehr auch die einzelnen beſtimmten ätze vernehmen, die da
der richtigen Auffaſſung einen p

iſ Ausdruck geben uchen
Wir entnehmen dieſelben jener Conferenzrede, deren einleitende
Orte wir oben citirt aben, und werden dazwiſchen betreffende
Bemerkungen aus anderen Elaboraten einſchalten.

Beſagter Conferenzredner legt als Maßſtab den rundſa
0  7 der von bewährten Paſtoraliſten aufgeſtellt ird und wohl
chwer angefochten werden kann: „Der rediger hat die 1
ſammte atholiſche Glaubens⸗—⸗ und Sittenlehre In einer
dem chriſtlichen Volke verſtändlichen und den Bedürf
niſſ der Zeit entſprechenden Weiſe vorzutragen.“ Dem⸗
gemäß beantwortet EL die geſtellte Conferenzfrage folgendermaßen
und zwar zuerſt in negativer Hinſicht:

Die Politik gehört nicht auf die Kanzel, inſofern ami
geſagt ſein will, der katholiſche Prediger habe auf der
Kanzel nicht professo Politik 3u treiben, die katho⸗
liſche Kanzel dürfe nicht wie die Rednerbühne In den Parla  —  2
menten die Wahrung und Förderung der ſtaatlichen Intereſſen
als olche zu ihrem eigentlichen und unmittelbar anzuſtrebenden
Zwecke machen

„Verſteht man Unter Politik,“ er 8 in einem Clabs⸗
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rate, „die Wiſſenſchaft, die StaatsAngelegenheiten zu beſorgen,
und verſteht man Unter Politik Geſetze, Verordnungen, Streitig⸗

diſch Beſtimmung deskeiten, Händel we lediglich auf die
Menſchen ezug haben, iſt die rage „„Gehört die Politik
auf die Kanzel?““ mi ernem entſchiedenen Nein beantworten
Der Verfaſſer beweiſt ſodann dieſe ſeine Theſis, indem EL ſich
auf das naturgemäße Verhältnißvon Kirche und I˙ beruft
(wir haben oben die betreffenden orte citirt), und indem
folgende Citate anführt: „In thörichte Streitffragen, Geſchlechts
Regiſter, Zänkereien und Streitigkeiten ber das Geſetz laſſe
dich nicht ern denn ſie ſind eitel 77 Paulus ttu „Wir
verſagen ns heimliche Kunſtgriffe und empfehlen uns durch
Offenbarung der Wahrheit bei jedem ewiſſen der Menſchen vor

Gott.“ Paulus 2 Briefe die Corinther. „Quae
O0mnibus EeCeSSaTILUM eSt 20 salutem, VItla due 608 deeli-
AT EC St Virtutes Auas Sectari Oportet, Ut POenaml 2aeternam
Evadere t oelestem gloriam Valeant.“ Trident.
88. de ref Nach demſelben Tridentinum iſt noch
predigen: „Sacrae Scripturae eloquia alutis monita lex
domini VIS et 8u8S Sacramentorum t
leguntur.6

„Herr Pfarrer, Herr Kaplan,“ ſchreibt ern Anderer
ſeiner gemüthlichen, praktiſchen Weiſe, „aber Gottes Willen,

ſie uns erklären wollen, was vernünftiger und dem Landes
wohle zuträglicher ſei die Häuſer mit Ziegel oder mit 10
decken, agen Sie uns dieſes etwa der Gemeinde⸗Kanzlei aber
nicht der Kirche.“ Ebenderſelbe agt von der ſogenannten
ohen Politik Unter der man die großen Staatsgeſchäfte verſteht
daß ieſelbe wohl nie oder doch nUur en auf die Kanzel
gehöre; „1 et ſie ſich de regula mit bloß rein welt  2
lichen und zeitlichen Dingen beſchäftigt und C ſie wiederum
de regula ſo Geheimen betrieben ird und das Eigen⸗
thum von nur Wenigen iſt daß die große ehrza der enſchen
von hr erſt Kenntniß ewinnt enn ſie chon vollendete That⸗



achen geboren hat, oder wei ern Einblick dieſelbe gar oft
erſt nach 20—100 Jahren geſtattet iſt .

Die Politik gehört nicht auf die Kanzel, inſofern eS
ſich politiſche Partei⸗An  auungen andelt
die weder direct noch indirect die religiöſen Intereſſen
gefährden Kann * tcherli auch katholi chen Geiſtlichen
nicht verwehrt ſein verfaſſungsmäßigen Regime vor

abſoluten den Vorzug geben und dieſer ſei Anſchauungs⸗
weiſe auch geziemender We e Ausdruck geben, ſo iſt doch
gewi hiezu der geeignete Ort nicht die Kanzel vielmehr der
rediger ſich ſtets bewußt ſein muß ſeiner Stellung als Seelen
hirt der für die 8  0 Gemeinde und nicht bloß Ur iff
Partei Angehörige verantwortlich iſt nd nach Kräften das Heil
der ganzen Heerde anzuſtreben hat

Dieſem, ſowie dem Falle ürft der Ausdruck
„Politiſiren“ nahekommen, und das Politiſiren gehört ohne
Zweifel nicht auf die Kanzel inſoferne man eben ami ſagen
will der atholiſche rediger ſoll ſich nicht reinweltliche nge⸗
legenheiten miſchen, ETL ſoll nicht das Gebiet des Staates
hinübergreifen

„7 iſt bekannt 7. emerkt ein Conferenzredner, 7 daß ſich
die ſche I mit jeder Staatsform, ſei ſie nun mon

archiſ oder conſtitutionell oder auch republikaniſch, verträg und
daß ſie jede zu Recht beſtehende Staatsform anerkennt und ſich der⸗
ſelben unterwirft gemäß den orten des Paulus: „„Jedermann
ſei der obrigkeitlichen Gewalt unterthan 7„ auch die Staats
und Regierungsform ſich erührt die r nicht weiter und
ſie wird ſich niemals ber erne erſelben Gunſten oder zAum
Nachtheile enner andern ausſprechen 77

„Verſteht man, ſagt Eein Zweiter, „unter Politik loße
Zweckmäßigkeitsfragen, ſo unterliegt es einem Zweifel daß ern

Collegium ber Staats— oder inanzwiſſenſchaft In die Hörſäle
der juridiſchen Facultät oder die Verſammlungen eines poli⸗
tiſchen Vereines oder geſetzgebenden örperſchaft nicht aber



auf die Kanzel einer chriſtlichen I gehört.“ Als Beiſpiel
voncitirt derſelbe den 1857 verſtorbenen Cardinal-Patriarchen

Liſſabon, Wilhelm Heinri de Carvalho (aus derſelben Familie
wie Pombal), der aus ſeinen Predigten förmliche politiſche Vor
räge machte, daß der Hof ihm darüber Vorſtellungen
machen für gut and

„Das Politifiren auf der Kanzel, 74 chreibt ein Dritter,
„ware gewiß ſchädlich Was erwartet das Volk, enn 42 die
11 ſtrömt? Was ſind die Gläubigen von ihrem Seelſorger
zu verlangen berechtigt? Das rod des ortes Gottes und nicht
den ern irdiſcher Weisheit oder gar ene Schlange, voll des
revolutionären Giftes Non persuasibilibus humanae
saplentlae verbis 8ed Ostensione Opiionis t VIrtUtis.

(1 Cor 4. ur Politiſiren würde die Heiligkeit derx
verunehrt die Kanzel zur Rednerbühne erniedrigt und das Wort
Gottes zu Zeitungs⸗Artikel herabgewürdigt und nur

bald würde das Volk dem rediger nicht mehr den Diener
eſu Chriſti und den Ausſpender der Geheimniſſe Gottes EL?·

blicken 77

„Das gläubige Volk, äußert ſich ern Vierter, „beſitzt tn
dieſen Dingen überhaupt einen, aſt möchte ich ſagen, ihm von

ott eingegoſſenen richtigen Takt, daß P8 augenblicklich rkennt
ob dieſe oder jene „Politik“ Zuſammenhange mit Glauben und
Sitten tehe 74

„Wer politiſirt 74 agt endlich noch ern Fünfter
„prophezeit eil man die Predigt doch nicht mm

politiſirt ſondern doch auch vom Evangelium, von Glaubens⸗
und Sittenlehre rede und hier auch wieder oft Strafen für die
Nichtbefolgung der göttlichen Gebote prophezeit ſo kann ＋ leicht
geſche daß der Unverſtand der Menſchen Gottes Wort und
Menſchenwort Gotteslehre und Menſchenmeinung oft Untereinander
vermengt und alls dann die politiſchen Prophezeiungen des
Predigers ſich nicht erfüllen, den Prieſter der Unwiſſenheit,
manchen Fällen oft gar des Eigennutzes zeiht und oft auch die
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angedrohten Strafen für te Sünde gering anſchlagt, weifel
zieht, ſich damit entſchuldigend: Nicht Alles, was der Prieſter
auf der Kanzel prophezeie, treffe wirklich Ern .

Noch ern ritter Grundſatz kann ber unſern Satz in
negativer Hinſicht aufgeſtellt werden Der katholiſche Prediger
hat nämlich bei der Verkündigung der katholiſchen Wahrheit das
rein Perſönliche nach Möglichkeit zu vermeiden und ſoll ſchon
gar nicht die Namen derjenigen nennen deren Gebaren durch
ſei ede getroffen wird auch darf EL zu agen die ele
genhei nicht vo Zaune brechen, ondern EL ſoll vielmehr
bei der Auswahl des Predigtſtoffes von den Bedürfniſſen der
Zeit beſtimmt werden, und ehen auch von dieſem Geſichtspunkte
aus ird der —9  —. „die Politik gehöre nicht auf die Kanzel“
ſeine Berechtigung Aben

„Soll Politik,“ chreibt Einer ſeiner Conferenzarbeit
auf die Kanzel gebracht werden, muß auch entſprechende Rück
icht auf das Auditorium werden welchem rade
dasſelbe für derartige Fragen empfänglich iſt Iſt die Zuhörer⸗
ſchaft durchgehends einfaches olk iſt es der Regel weniger
angezeigt Politik auf die Kanzel zu bringen 4 e
geeigne ſind ſie aufzufaſſen noch auch beſondere Orltebe afur
haben Weiter iſt zu beachten, daß das olk durch derartige

EsPredigten nicht etwa eher verdorben als verede werde.
könnte nämlich geſchehen daß durch ene allzu markirte Behand
lung einzelner Fragen oder auch Geſetzespunkte das Volk ver
leitet würde, alle Gef ohne Ausnahme gu bekritteln Und hat
das Volk von der Kanzel aus gelernt weltliche Geſetze gering  2
chätzend beurtheilen wird ES bald keinen Unterſchied mehr

machen zwiſchen weltlichen und kirchlichen Geſetzen oder Geſetz
gebern Das iſt gegenwärtig ˙ mehr zu beachten, als ohne⸗
hin überall wie Gaſthäuſern N. der Et der Bekrittelung
gegebener Geſetze über 1e Maßen epflegt ird Wie traurig
Are 8 enn von der Kanzel aus unterſtützt würde!
Auch auf den Ort wo die Kanzel errichtet iſt Omm e8



Es iſt die Rückſicht zu nehmen, daß überall gerade jene Lehren
und Fragen auch politiſch⸗religiöſer Natur hervorgehoben werden,
von denen daſelb ſchiefe Auslegungen tm Schwunge ſind. Auch
0 ich In dieſer Beziehung afür, daß an rten, in Vereins—
Verſammlungen, Caſinos . ohnehin Gelegenheit eboten iſt,
derartige politiſche Fragen zu beſprechen, noch leichter die mehr
äußere politiſche Seite auf der Kanzel weggelaſſen, und mehr nur

auf die ſittlichen Beziehungen hingewieſen werden kann.“
nfe Conferenzredner zieht nunmehr den fraglichen Satz

nach ſeiner poſitiven ette In Betracht, inſoferne nämlich die
Politik gar wohl auf die Kanzel gehöre, und In dieſer
Beziehung olgende Fälle auf:

In Gemäßheit des katholiſchen Glaubens ruht die ſtaat⸗
liche Ordnung auf beſtimmten Unverrückbaren Principien. So
verſchieden auch die Regierungsform IMm aufe der Zeit und Im
zange der Geſchichte ſich geſtalten mag, der aa elbſt, die
Staatsgewalt muß als göttliche Inſtitution angefehen werden,
Im Namen Gottes fungirt die weltliche Obrigkeit nd vor ott
muß daher dieſelbe auch ber ihr Gebaren Rechenſchaft ablegen.
Eben deshalb hat aber auch der aa den In beſtimmter Weiſe
ſich manifeſtirenden Willen Gottes zu reſpectiren, und darf ſein
Gebaren nicht In Widerſpruch reten mit dem göttlichen Geſetze
das von der katholiſchen ir mit unſe

arer göttlicher Auto⸗
rität als olches bezeugt wird Der atholiſche Prediger alſo,
der die geſammte katholiſche Glaubenswahrheit dem chriſtlichen

verkünden hat, wird auch überhaupt dieſer katholi⸗
ſchen Glaubenswahrheit, die dogmatiſche
Grundlage der ſtaatlichen Ordnung bildet, die gebührende
Aufmerkſamkeit chenken, und EL ird dieſes insbeſonders dann
umſomehr thun, wann In dieſer Beziehung, wie dieſes namentlich
heutzutage der Fall iſt, ganz falſche Theorien ſich geltend
du machen uchen; der atholiſche rediger wird mit allem Nach⸗
drucke und mit aller Entſchiedenheit zurückweiſen müſſen grund⸗
falſche und ehr verderbliche Anſchauungen, wie insbeſonders
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folgende: die Staatsgewalt elbſt als folche ſei nicht auf die gött⸗
iche Anordnung zurückzuführen; oder aber der Staat ſei geradezu
Iu der eiſe göttliche Inſtitution, daß derſelbe als die oberſte
und als die abſolut maßgebende Autorität wenigſtens für den
äußern Lebensbereich, und namentlich für alle Ehe und Schul
achen, angeſehen werden müßte mn dieſem S  unne gehört dem
nach ohne allen weifel die Politik auf die Kanzel. —

In den einzelnen Conferenzarbeiten werden als dießbezüg⸗
liche Kanzel⸗Themate namentlich hervorgehoben: Die Freiheit
Unabhängigkeit und Würde der 1 die Freiheit des ber
hauptes der 2 des Papſtes und die Bedeutung der welt
lichen Herrſchaft des Papſtes für die kirchliche Freiheit ferner
das ech des Eigenthums Cultus-— und Gewiſſensfreiheit der

Verkehr der Gläubigen mit dem Papſte die kirchliche
Erziehung der Geiſtlichen, die Unantaſtbarkeit der Sacramente
die chriſtliche Jugend Erziehung überhaupt das Weſen, die
Aufgabe und die Grenzen der Staatsgewalt, das Verhältniß von
IV und Staat, die Beziehungen der geiſtlichen und weltlichen
Gewalt zu einander, die Stellung der chriſtlichen ahrhei
den Menſchen, ſowohl ihrer Vereinzelung als thren geſell
ſchaftlichen, ſtaatlichen, nationalen und internationalen Verbin
dungen

Auf der dogmatiſchen Grundlage baut ſich te katho  2  2
liſche Sittenlehre auf, den katholiſchen Glaubens Principien gemã
ſind der ſtaatlichen Ordnung Obrigkeit und Unterthanen durch
erne Reihe von flichten miteinander verknüp Der katholiſche
Prediger aber iſt nicht Sittenlehrer als Glaubenslehrer,
und ELr muß dief en überhaupt Allgemeinen
auf der Kanzel ur Sprache bringen und auch Beſon
deren bei beſonderen Veranlafſungen dieſelben einſchärfen
oder auch gegenüber irrthümlichen uffaſſungen Schutz
nehmen; enn man dem Staatsgeſetze geradezu oder überhaupt
die Gewiſſens Verbindlichkeit abſprechen will aber auch, enn
dasſelbe als das öffentliche Gewiſſen inige Und unbedingte



Unterwerfung eanfſpru Intereſſe der katholiſchen
Sittenlehre gehört alſo gleichfalls die Politik auf die Kanzel.

In einzelnen Elaboraten werden namentlich Aufruhr, rieg,
Friedensſchluß als die Anläſſe hervorgehoben, be welchen der
atholiſche Prediger in erne derartige Lage verſetzt wir Und
überhaupt e8 tn dieſer inſt Iu Elaborate „In⸗
dem die 11 und nur ſie allein die ittel beſitzt die nter
thanen ehorſam gegen ihre Obrigkeiten zu erhalten, indem
ſie gemäß des Grundſatzes ehorche Vorgeſetzten ſie

gut oder böf ein nie zum Ungehorſam, zur Wider⸗
penſtigkei und Empörung die an bieten und Ern ähnliches

Vorgehen an ihren Dienern Ule billigen ird iſt es wahr daß
die Politil dieſem S  uenne nicht auf die Kanzel gehört. I

Anderſeits muß ſie Beſtrebungen bitter beklagen, welche das
wahre ohl des katholiſchen Volkes untergraben, den Einfluß
der 1 auf ihre Gläubigen hemmen und vollen beſeitigen
wollen In olchen Anläſſen t der usſpru Chriſti: „„Gebet
Gott, was Gottes iſt 1 14 und das apoſtoli che Wort 7 „Man muß
ott ehr gehorchen als den enſchen 77 . ſei ganze ra
nd darauf geſtützt erhebt ſie das Wort olch unrecht⸗
mäßiges Vorgehen und u dieß auch auf der chriſtlichen Kanzel V.

Die verkehrten politiſchen Grundſätze können aber M  2
licher Weiſe nicht mm nUur Theorie bleiben, ondern 8
önnen auch Fälle eintreten, daß dieſelben In der Form von

run

eſetzen oder andern Geſetzen Flei und lut
bekommen und concreter Weiſe das katholiſche
Gewiſſen herantreten; eS kann ſein daß gewiſſe ſtaatliche
Einrichtungen geradezu die religiöſen Intereſſen verletzen oder uin
rage tellen, wie insbeſonders bezüglich der Ehe und Schule,

Gebieten, auf welchen ſich a und 1 zumeiſt be
rühren In 0  en Fällen würde der katholiſche rediger ſei

nicht vollkommen wenn EL ſei Predigten
nur die dieſen ſtaatlichen Einrichtungen zu Grunde liegenden
falſchen theoretiſchen Grundſätze zur Sprache brächte; hat
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vielmehr auf dergleichen Geſetze elbſt Rückſicht z u
nehmen und deren Verhältniß zum katholiſchen Glauben
darzulegen; natürli der ahrhei gemäß, ohne jedes Ueber  2
maß und oOhne Uebertreibung, beſten der Weiſe, indem eL
klar und deutlich zuerſt die Uur 1Ee neuen ſtaatlichen Einrich
tungen verletzten Glaubens— oder Sittenlehren auseinanderſetzt,
und ſodann denſelben die ihnen widerſprechenden Punkte der

ſtaatlichen Einrichtungen präcis gegenüberſtellt daß
dieſer Widerſpruch zu ſagen von ſe mM die Augen ällt
worauf 2 kluger etſe die dießbezügliche Gewiſſenspflicht
des Katholiken Gemäßheit der Grundſätze der katholiſchen
Moral namhaft macht Nur ˙ wir  0 EL nicht bloß überhaupt
die geſammte atholiſche Glaubens— und Sittenlehre dem chriſt⸗
lichen olke verkünden ſondern CL wird dieß auch thun ernner
dem chriſtlichen Volke verſtändlichen und den Zeitbedürfniſſen
entſprechenden Weif Auch In dieſer Iuft gehört Omi die
Politik auf die Kanzel

Wie erſichtlich, handelt e8 ſich da ern ſchwieriges Gebiet
ſehr heikle Sache und gilt daher da vollends was

Conferenzarbeit ber die Befähigung zum politiſchen Kanzel⸗
redner geſagt wird: „  Es erfordert das Hereinziehen politiſcher
Fragen auf die Kanzel für den Redner gründliche enntniß,
Qre Einſicht das Weſen dieſer Gegenſtände, womöglich auch
viele Erfahrung Es erfordert Achtſamkeit nicht ins Gebiet
ſchwankender ypotheſen ſich zu verlieren owie beſondere Sorg⸗
falt derartige, dem Kenntnißbereiche der uhörer oft fremde
Gegenſtände gemeinverſtändlicher eiſe vorzubringen Es ird
alſo von dem Verwalter des kirchlichen Lehramtes ſchon Manches
erfordert wi ETL un würdiger verſtändiger Weiſ Politik auf die
Kanzel bringen In dieſem Urtheile können wir ſo mehr
beſtärkt werden als Unter der großen Anzahl von Predigern, die
ihre mitunter anerkennenswerthen Arbeiten veröffentlicht haben
nUulr wenige ſind die un dieſer Hinſicht ſich ausgezeichnet hätten 7

Und derſelben Arbeit wird die politiſche Kanzelrede kurz dahin



charakteriſirt: „Politik auf der Kanzel iſt nicht Politik auf der
Rednerbühne, uim Caſino oder un der Verſammlung. Zweck aller
Kanzelberedſamkeit iſt sanctificatio animarum. Das darf nicht
vergeſſen werden, auch wenn Politik auf die Kanzel kommt aher
erfordert die politiſche Kanzelrede, daß die klar dargelegte politiſch⸗
religiöſe rage jedesmal mit der ſonſtigen ehre der — — und
mit praktiſchen Anwendungen in Verbindung gebracht werde.“

An vierter ſtellt weiter unſer Conferenzredner als
rundſatz in poſitiver inſicht auf: „Von der ernſten nd ge⸗
wiſſenha Benützung der bürgerlichen E, wie insbe—
onders des Wahlrechtes Iun verfaſſungsmäßigen Staaten,
ſind gar oft und weſentlich auch die religiöſen Intereſſen bedingt,
insbeſonders dort, geradezu auch religiöſe und kir  1  e Ange
legenheiten verfaſſungsgemäß der Competenz der politiſchen Ver
tretungskörper unterſtehen. Der atholiſche Prieſter hat daher das
chriſtliche olk un dieſer Hinſicht an ſeine zu erinnern,
und hat tm Intereſſe der Religion, namentlich für das Zuſtande⸗
ommen guter Wahlen, die Kanzel zur entſprechenden Belehrung
und Aneiferung zu benützen: auch gehört die Politik auf die
Kanzel.“

Eine Conferenzrede vindicirt dieſen Fall der Kanzel als
die „ſogenannten gemiſchten Angelegenheiten (Causae mixtae) be
treffend,“ unter denen dieſelbe alle jene Angelegenheiten verſteht,
we owohl für die Kirche als für den ad von Bedeutung
ſind und un verſchiedener Beziehung owohl von der als
vom Staate abhängen, Die dieſes auch von der Ule und Ehe
gilt. Eine andere Conferenzrede hebt namentlich 1e politiſchen
flichten in conſtitutionell regierten aaten hervor, welchen
daher auch von der Kanzel aufgefordert werden müſſe, während
in abſoluten Monarchien die Organe der Kirche, die den
Höfen der Könige angeſtellt ſind, den ſchweren eru haben, die
Fürſten und ihre Räthe an die aufhabenden Pflichten unerſchrocken
zu erinnern. Eine dritte Conferenzrede emerkt gegenüber dem
un Italien Uunter den eifrigen Katholiken geltenden Grundſatze:



Weder wählen noch ſich wählen laſſen: 74 mag dieß ſchon
einerſeits gerechtfertigt erſcheinen Enem Lande, wo te Regierung
chon von Religionsfeindlichkeit durchdrungen iſt wie In Italien,
dort, woO man ernen unchriſtlichen Verfaſſungseid gu ſchwören
gezwungen iſt bei activem Theilnehmen Verfaſſungsleben,
dort, wo ohnehin nichts mehr auszurichten iſt 77

„Bezüglich der bisher aufgeführten Fälle ahr nun

mehr unſer Conferenzredner fort „dürfte wohl nicht leicht ern

begründeter Zweifel erhoben werden und 8 braucht wohl keine
Erinnerung, daß man ſich ſtets ſtreng an die objective ahrheit

halten habe und auf die Vorbereitung beſondere Sorgfalt
verwenden Nur auf den Umſtand mo ich noch auf
merkſam machen daß ＋2 insbeſonders auf der Kanzel ver.
meiden die gewöhnlichen Bezeichnungen poli⸗
tiſchen Parteien deren unkatholiſche Grundſätze man ekämpft
ſo ganz allgemein ohne nähern erklärenden Beiſatz zu gebrauchen
Denn ohne Zweifel ſind manche ol politiſcher Parteigänger
des beſten Glaubens und Willens und wenn ſie mit den
erklärten Kirchenfeinden enen Topf zuſammengeworfen werden,

werden ſie leicht gegen ihren Seelſorger eingenommen und
ehen ihm eben auch Nur inen politiſchen Parteigänger. Alſo
mit menk Worte So oft man den angegebenen Fällen die
Politik auf die Kanzel bringen muß, 0  e man 10 auf das
Sorgfältigſte und Iu jeder Beziehung das Sachliche und das
Perſönliche oh auseinander, wie ich ohnehin ereits oben be
merkt habe 77

Sodann wir aber ebenderſelbe Redner noch enne weitere
Frage auf, bezüglich des Falles nämlich wo den 0  2
iſchen Prediger das Anſinnen geſtellt wird ſollte
auf der Kanzel einzelnen ſtaatlichen Einrichtungen das
Wort reden, die wohl ni gerade den Zwecken
beſtimmten Partei dienen ſollen 1e aber au nicht
irgendwie mit den religiöſen Intereſſen zuſammen⸗
hängen, ondern das bürgerliche und materielle



——

Wẽ 8 u bezwecken haben „Solche Fälle ſind 10 7 emerkt
eLr dazu, 7 der joſephiniſchen Zeitepoche ehen nicht ſelten geweſen,
und was ſchon einmal dageweſen, das kann auch die Zukunft uin
erneuerter Auflage bringen. 77

Seine Anſchauung dieſer ache faßt folgenden
orten zuſammen: „Nach merner Meinung gilt dieſem alle

Allgemeinen der Satz „„Politik gehört nicht auf die Kanzel 7 440

und erne Ausnahme ſoll man nUur ſehr ſelten und unter beſonders
dringenden Umſtänden eintreten aſſen Denn dieſem Falle
erſcheint der rediger auf der Kanzel ſo recht als Staatsdiener
und das ſoll auf dieſer heiligen Stätte N wenigſten ſtattfinden
Sodann aben derartige ſtaatliche Einrichtungen und Anordnungen

der ege ihre zwei Seiten; ſo ſchenswerth und vortheil⸗
haft ſie für die Einen ſind zweifelha 10 nachtheilig ſind ſie 2nicht elten für die Andern; viel Freude ſie auf der
Seite hervorrufen viel Beſorgniß erwecken ſie nicht ſelten auf
der andern eite, und auch gar oft bleibt die gemachte Erfah
rung gar vei hinter den Erwartungen zurück die man früher
aſt allgemein gemacht hat Da Urde ſich denn der rediger
mehr oder weniger als Parteimann ausnehmen, oder EL käme
vielleicht gar M die Lage, ſich ſpäter desavouiren U müſſen.
Daß dagegen * Aufgabe des katholiſchen Predigers ſei, n
nothwendig von der Kanzel auf das chriſtliche Volk belehrend
und beruhigend 3u wirken, olge ſtaatlicher Einrichtungen
und Anordnungen Ruheſtörungen oder gar Gewaltthätigkeiten
vorgefallen oder doch beſorgen ſind, verſteht ſich natürlich vonRNTT 7

Endlich zieht unſer Conferenzredner noch enen Fall
Betracht den nämlich von elte der ſtaatlichen
Organe oder durch die ſtaatliche Geſetzgebung wohlge⸗
gründete e  e der 41 verletzt werden, die weder
direet noch indirect die eigentlich religöſen Intereſſen,
wenigſtens nicht weſentlich, rage ſtellen, ſondern,
die ur die materielle oder bürgerliche Stellung



der L oder einzelner Kirchenglieder uim Staate
betreffen

(ber dieſen ſchwierigen Fall ürften die Anſichten wohl
getheilt ſein und fanden Mi Iu den einzelnen Elaboraten nuUur

ern einziges Mal auf denſelben eigens und ausdrücklich ezug
genommen wo geſagt wir „Solange Staatsgeſetze der
txr oder dem bloß materiellen Schaden zufügen (mit
Ausnahme der förmlichen Einziehung der Kirchengüter, eil die

iedurch ihrer Exiſtenz bedroht iſt), halte ich eS für
nicht angemeſſen, ſie auf die Kanzel zu bringen. 74

Unſer Conferenzredner ſe aber beantworte mn folgender
Weiſe den von ihm aufgeſtellten Fall ur Perſon
möchte dieſen Fall von der Kanzel ausgeſchloſſen wiſſen und
dieß chon gar, e8 ſich um die Rechte einzelner Kirchen⸗
lieder handelt Denn Aum von allem Andern abzuſehen, der atho
liſche rediger hat mit der größten Sorgfalt auch nur dem
leiſeſten Scheine des Vorwurfes auszuweichen daß eLr ſich der

V ichKanzel nur Dienſte von Privatintereſſen bediene
hege aus eben dieſem zrunde auch die Anſicht der Prediger
ollte EL Unter Umſtänden nach den vorhin au geſtellten
Grundſätzen das Concordat auf der Kanzel zur Sprache bringen
muß, dieß nUur M der kiſe und In der Beziehung thun, als
dasſelbe eben die religiöſen Intereſſen direct oder indirect garan⸗
tiren will 77

Zuletzt ſeien noch die Worte angeführt, lit denen der
vielfach citirte Conferenzredner eine Rede ſchließt „Zum

Schluſſe erlaube ich mii noch die Bemerkung, daß unſer Satz
„„Die Politik gehört nicht auf e anzel“ . vielfach auch
dem allgemeinen inne gebraucht wird daß ſich der eiſt⸗
liche überhaupt nicht mit Politik befaſſen habe Da
dieſ Au

aſſungsweiſe aber nicht mehr ſtreng Bereiche der
geſtellten rage liegt ſo ſei dieſer Hinſicht nur erwähnt daß
der Geiſtliche auch Staatsbürger, In ſeines Vaterlandes iſt
und ſt auch das Reich hriſti nicht von dieſer elt ſo iſt es



doch Aufgabe des Prieſters, dieſes Reich Chriſti Iu dieſer elt
aufzurichten. Allerdings iſt Klugheit nd Vorſicht auch hier ſtets
geboten, namentlich mn der Hinſicht, daß Abet der ſeelſorgliche
Einfluß auf die Gemeinde—„Angehörigen, die ener andern poli⸗
tiſchen Anſchauung huldigen, keine Einbuße erleidet, und ſollte
überhaupt die politiſche Thätigkeit des Geiſtlichen nament⸗
lich und insbeſonders von den religiöſen Intereſſen beſtimmt und

Dieß vorausgeſetzt hat aber ohne Zweifel auchgetragen ſein
der ſche Geiſtliche und insbeſonders der Seelſorger ſich
mit Po tik zu befaſſen, und dieß ſo mehr, E mehr die gegen⸗
wärtig brennenden Fragen irchlich politiſcher Natur ſind, nd
1e mehr von ſei energiſchen Eingreifen geradezu auch das
Wohl, die Rettung des Vaterlandes abhängt, wie dieß ehen auch

zu ſehr unſern agender Fall iſt aher reue ich mich
aber auch von ganzem Herzen ber das Verſtändniß, das ins

beſonders unſer vaterländiſche Clerus gerade 1 dieſer rage943 den jüngſten agen den Tag gelegt hat und uſche ihm
aus ganzer Seele lück du den Erfolgen, die derſelbe ereits
durch eine politiſche Thätigkeit hat und ich zweifle
keinen Augenblick daß auch die hochgeehrte Verſammlung dieſe

Freude theile und Glückwünſche gleichfalls von

Spganzem Herzen einſtimme.“

bernlt u r.
Die Briefe des h Ignatius von Antiochien und ſein Martyrium.

Aus dem Urterte überſetzt, mit hiſtoriſch—kritiſchen Einleitung
und kritiſchen und Vrenden Anmerkungen verſehen bon Di
Nirſchl Profeſſor der Theologie am Lyceum zu Paſſau
Paſſau 1870 rU und Verlag bon er Gr VI,
225 Seiten, ret broch 1 kr

zu den erfreulichſten Erſcheinungen der theologiſchen
Literatur zählen die jüngſter Zeit ſich mehrenden Hilfsmittel
für das noch mmi viel zu viel von den katholiſchen Theologen


